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Relief im Peiraieus. 
(Hierzu Tafel X IV . ) 

Das merkwürdige seit kurzem in dem Municipalmuseum 
des Peiraieus befindliche Relief1, welches auf Taf. XIV zum 
ersten Male in lithographischer Nachbildung3 veröffentlicht 
wird, möchte man auf den ersten Blick geneigt sein in die 
grosse Classe der sogenannten Todtenmale einzureihen; doch 
stellen sich bei näherer Betrachtung so durchschlagende Un­
terschiede heraus, dass man genölhigt ist in dem Relief viel-

? O D 

mehr den bis jetzt einzigen Repräsentanten einer Monumen­
tengattung zu erkennen,welche zwar das Schemader Todten­
male im Grossen und Ganzen festhält, aber es in ganz ande­
rem Sinne verwendet und ohne Zweifel auch eine andere Be­
stimmung gehabt hat, wie jene. 

An das Schema der Todtenmale erinnert gleich die Gruppe 
rechts: ein kräftiger Jüngling,um den Unterkörper ein Hima-
tion geschlungen, in dem kurzen Haar eine Binde, die ver-
muthlich einst durch Farbe noch mehr hervorgehoben war, 
liegt auf einer Kline, deren glatte Füsse gewiss gleichfalls 
zur Aufnahme von Bemalung bestimmt waren; in der Lin­
ken hält er eine Schale, in der Rechten ein Trinkhorn, das 
in das Vordertheil eines Greifen ausläuft. Auf dem Fussende 
der Kline sitzt in anmuthig - nachlässiger Haltung, die Füsse 
übereinandergeschlagen, den rechten Arm auf die Kline ge­
stützt, den linken auf das Knie gelegt eine jugendliche Frau 
im ärmellosen Chiton, über dem eine Nebris befestigt ist. 
Haben wir hier die gewöhnliche Gruppe der Todtenmale, so 

1 Das Material ist pentelischer Marmor; die Höhe der Platte beträgt 
0,555, ihre Länge 0,95. 

1 Derselben liegen zwei unter verschiedener Beleuchtung aufgenommene 
Photographieen und eine Zeichnung von Hrn.Gillieron zu Grunde; doch ist 
es der Nachbildung nicht ganz gelungen, der strengen Schönheit des Ori­
ginals gerecht zu worden. 
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fehlt hingegen alles dort stereotype Beiwerk, der Tisch mit 
den Speisen, der Knabe mit der Weinkanne a. s. w. Noch 
grössere Differenzpunkte zeigt die linke Seite der Darstellung, 
wo wir auf den Todtenmahl - Reliefs die Adoranten zu linden 
gewohnt sind. Von den drei hier dargestellten Figuren wen­
det sich nur die erste zu dem Paar auf der Kline, die beiden 
anderen sind einander zugekehrt, ohne sich um die Haupt­
gruppe zu kümmern; und auch jene erste machte mit der er­
hobenen, heute verstümmelten Hand keineswegs den Gestus 
der Adoration, sondern führte sie, wie die Reste des Zeige-
und Mittelfingers beweisen, mit nach innen gekehrter Flache 
zum Gesicht. Alle, drei Figuren tragen den langen Aermel-
chiton und den breiten Gürtel des Theatercostums, und sind 
dadurch als Schauspieler gekennzeichnet1; die beiden ersten 
tragen überdies in den Händen Theatermasken; beide schei­
nen bärtig zu sein, die des ersten ist überdies durch eine 
breite Stirnbinde ausgezeichnet. Da der Kopf des dritten 
Schauspielers abgebrochen oder,wie es nach der Photographie 
seheint, abgeschlagen ist —die einzige bedeutendere Verlet­
zung welche das Relief erlitten hat —so lässt sich leider heute 
nicht mehr feststellen, ob er etwa die Maske aufgesetzt hatte. 
Wahrscheinlich ist das in hohem Grade; ähnlich hat auch 
von den drei Choreuten eines Satyrspiels,die auf der bekann­
ten früher Hamilton'schen Vase (Tischbein I 3!). Wieseler 
Theatergebäude VI 3) abgebildet sind, der eine die Maske auf 
dem Kopf, während die beiden anderen sie in der Hand tra­
gen. Der zweite und dritte tragen überdies, dieser in der ge­
senkten, jener in der erhobenen linken Hand, eine grosse 
runde Scheibe, die schwerlich etwas anderes sein kann als 
ein Tympanon.Die Dreizahl der Jünglinge führt fast mit N o t ­
wendigkeit zu dem Schlüsse,dass wir die drei bei der Auffüh­
rung eines Stückes zusammenwirkenden Schauspieler oder, 

1 Der vorderste Schauspieler ist wohl nur aus dem rein künstlerischen 
Grunde etwas kleiner gebildet, um den Grössenuntersohied von der sitzen­
den Frau nicht gar zu fühlbar zu machen und das Gesetz des Isokcphalis-
mus wenigstens im Princip zu wahren. 
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w a s s a c h l i c h a u f d a s s e l b e h i n a u s k o m m t ; , d i e d re i S c h a u s p i e ­
ler e i n e r b e s t i m m t e n T r u p p e v o r u n s h a b e n , u n d e b e n s o 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist d i e w e i t e r e F o l g e r u n g , d a s s d i e s e d r e i 
S c h a u s p i e l e r d i e St i f ter de r R e l i e f t a f e l s i n d , w i e w i r in 
de r G r u p p e r e c h t s o h n e Z w e i f e l d a s g ö t t l i c h e o d e r h e r o i s c h e 
P a a r zu e r k e n n e n h a b e n , z u dessen E h r e n d a s M o n u m e n t g e ­
w e i h t w u r d e . W i e d i e s P a a r zu b e n e n n e n is t , d a r ü b e r g e b e n , 
so m u s s es z u n ä c h s t s c h e i n e n , d i e a u f d e m u n l e r e n P l a t t e n ­
r a n d e a n g e b r a c h t e n N a m e n s b e i s c b r i l ' t e n g e n ü g e n d e A u s k u n f t ; 
d e r J ü n g l i n g w i r d d o r t a l s D i o n y s o s b e z e i c h n e t ; de r N a m e 
der F r a u ist zers tör t b i s a u f w e n i g e R e s t e , d i e a b e r d o c h , 
s e lbs t a u f d e n P h o t o g r a p h i e n , e i ne , w i e m i c h d ü n k t w e n i g ­
s tens w a h r s c h e i n l i c h e Lesung; z u l a s s e n . D e r le tz te B u c h s t a b e 
ist s i c h e r A ; v o n d e m v o r l e t z t e n ist e i n e s e n k r e c h t e H a s t a 
m i t d e m A n s a t z e i ne r h o r i z o n t a l e n H a s t a l i n k s in de r M i t t e 
e r h a l t e n ; es w a r a l so H ; de r d r i t t l e t z te B u c h s t a b e w a r A o d e r 
A o d e r A ; u n d v o r d i e s e m g i n g e n , d a de r A n f a n g des N a ­
m e n s se lbs t a u f de r P h o t o g r a p h i e d e u t l i c h zu e r k e n n e n i s t , 
n o c h dre i B u c h s t a b e n v o r h e r . V o n d e m A n f a n g s b u c h s t a b e n 
e r k e n n t m a n d e u t l i c h e i n e s e n k r e c h t e H a s t a u n d rech t s v o n 
i h r e i n e m i t i h r para l l e l l a u f e n d e k ü r z e r e ; er w a r a l s o a l l e r 
W a h r s c h e i n l i c h k e i t n a c h e i n P . 

D i e so g e w o n n e n e n R e s t e P . . A H A w e r d e n s i c h s c h w e r l i c h 
zu e i n e m a n d e r e n W o r t e r g ä n z e n l a s s e n , w i e IIXISYIX d . i . 
n sc^s tz . D e m D i o n y s o s u n d d e r P a i d e i a , d . h . de r G ö t t i n d e r 
B i l d u n g , d i e h i e r a l s G e m a h l i n des ß ü h n e n g o l t e s auf 'gefasst 
i s t , w ä r e s o m i t d a s R e l i e f v o n e ine r S c h a u s p i e l e r t r u p p e g e ­
w e i h t w o r d e n . E s f ä n d e d a n n se in n ä c h s t e s A n a l o g o n in d e r 
b e r ü h m t e n N e a p l e r Vase , a u f w e l c h e r u m D i o n y s o s , de r d o r t 
f r e i l i c h n i c h t m i t s o l c h a e t h e r i s c h e m W e s e n w i e P a i d e i a , s o n -
d e r n m i t A r i a d n e o d e r e i n e r v e r w a n d t e n F i g u r g e p a r t e r s c h e i n t , 
d i e S c h a u s p i e l e r , C h o r e u t e n u n d M u s i k e r e i n e s S a t y r s p i e l s 
v e r s a m m e l t s i n d 1 . 

* Mon.d. Inst.Ul 3i.Wieseler Theatergettäude VI 2.IIeydemaiin Die Va-
sensammlung des Museo Nazionale in Neapel nr. 3240. Vgl. meine üe-
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Dennoch erheben sich gegen diese scheinbar selbstver­
ständliche und überdies inschriftlich beglaubigte Deutung 
sehr gewichtige Bedenken. Der robuste Jüngling auf der Kline 
hat so gar Nichts von Dionysos, weder in der Körperbildung 
noch in den Attributen; statt der kurzen Haare würde man 
lange Locken, statt der Binde etwa einen Epbeukranz, vor 
Allem aber irgend ein für Dionysos charakteristisches Bei­
werk erwarten1. Und ein Gleiches gilt von der Paideia; denn 
dass die Nebris für die Göttin der Bildung besonders cha-
rakteristisch oder auch nur überhaupt passend sei, wird 
schwerlich Jemand behaupten wollen. Das Zeugniss der Bei­
schriften aber ist.keineswegs so durchschlagend, als es zuerst 
den Anschein hat; denn wenn auch zweifellos antik, sind 
doch die Inschriften erst erhebliche Zeit nach der Verferti­
gung des Reliefs auf demselben angebracht worden. Dieses 
selbst wird man unbedenklich in das vierte Jahrhundert setzen 
und zwar eher an den Anfang als an's Ende desselben. Auf 
diese Zeit weist der noch sehr strenge Reliefstil, der Typus 
der Köpfe und die Gewandbebandlung, die namentlich bei 
der Paideia besonders charakteristisch ist. Der Schriftcharak­
ter der Inschriften hingegen weist dieselben einer erheblich 
späteren Zeit zu —A. Kirchhoff setzt sie ins zweite oder erste 
Jahrb. v. Chr. und auf dieselbe, ja eine noch spätere Epoche 
führt die Schreibung UxiSrix für Ux^eix. Es ist also die Mög­
lichkeit keineswegs ausgeschlossen, dass die Inschriften auf 
einer Missdeutung oder Umdeutung der beiden Hauptfiguren 
beruhen; eine Veranlassung für letztere könnte z. ß. sehr 
wohl die Versetzung der Relieftafel von ihrem ursprüngli­
chen Standort in ein Dionysosheiligthum gewesen sein. Dass 
nun in der That entweder eine unabsichtliche Missdeutuno; 
oder eine absichtliche Umdeutung stattgefunden bat, wird 

merkungen in den von A. Kiessling and U. von Wilamowitz - Möllendoril 
herausgegebenen "Philologischen Untersuchungen" V Bild und Lied S. 43. 
Anm. 53. 

1 Besonders fühlbar wird der Unterschied durch Vergleichung des Dio­
nysos auf der Vase bei Tischbein I 46. 
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meines Erachtens auch noch durch die Benennung des M ä d ­
chens als Uxibeix wahrscheinl ich. Denn eine solche nach der 
Schule schmeckende Personification scheint mir weit mehr 
für die Zeit passend, in welcher das Relief des Archelaos m i t 
seiner Mneme Pist is Phys is und Sophia entstanden ist, a ls 
für die Periode, aus welcher wir den Plutos des Ar i s topha -
nes und die zierlichen Vasen mit Eutych ia Eu da imon ia P a i -
dia und wie die anmuth igen Mädchen sonst heissen mögen, 
besitzen. 

Die durch die Inschriften gegebene Deutung ist somit h in ­
fäll ig g e w o r d e n ; sind w i r im Stande eine andere an ihre 
Stelle zu setzen? Ehe w i r diesen Versuch machen, muss die 
principiel le Frage aufgeworfen und w o möglich beantwortet 
werden: haben w i r einen heroisirten Sterblichen oder einen 
wi rk l i chen Heros vor uns? Im ersteren Falle könnte nur an 
einen dramatischen Dichter gedacht werden, und zwar selbst­
verständl ich an einen gestorbenen D i ch te r ; denn Herois irung 
eines lebenden Dichters ist für das 4te Jahrhunder t k a u m 
denkbar . W i e der lebende Dichter b i ld l ich gefeiert w i r d , zei­
gen die sog.Ikariosrel iefs.auf denen nacb Denekens 1 treffender 
Auseinandersetzung der sieggekrönle Dichter seinen Gott Dio­
nysos in seinem Hause empfängt und bewirthet. A lso nur zu 
Ebren des gestorbenen Dichters könnte bei dieser A n n a h m e 
das Relief geweiht sein. Hier erregt nun zunächst die grosse 
Jugendl ic l ikeit Bedenken; doch könnte diese in dem beson­
deren Fal l ihren Grund haben. Mehr noch stört es, dass die 
F igur weder als Dichter noch, was besonders nahe gelegen 
hätte, als Mitglied des Dionysischen Thiasos irgend charak -
terisirt ist. W e i t wahrscheinl icher ist es, dass wir einen 
wirk l i chen Heros vor uns haben, dessen Namen sich aber bei 
dem Mangel jedes charakteristischen Attr ibuts nur aus den 
besonderen Umständen, unter denen das Relief geweiht war , 
vor A l l em aus seinem ursprüngl ichen Standort mit einiger 
Sicherheit best immen lassen würde . Leider aber lässt sich 

4 De Theoxeniis S . 56 ; 
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dieser nicht mehr feststellen ; es ist be im Reinigen des nörd­
lichsten Thei les des Hafens von Peiraieus auf dem Meeres­
grunde gefunden worden , also jedesfalls wei t von seinem 
ursprüngl ichen Standort entfernt. Nicht e inmal ob derselbe 
im Peiraieus oder in Athen selbst war , lässt sich mit Sicher­
heit ermitteln. 

So sind w i r auf blosse V e r m u l h u n s e n angewiesen, und 
deren gäbe es frei lieb genug. Immerh in E r w ä g u n g verdient 
es, ob w i r n icht den Heros A k r a tos oder Akratopotes vor 
uns haben. In dem einstmal igen Hans des Pu l y l i on , das spä­
ter dem Dionysos geweiht war , befand sich eine Maske des 
Akratos ( P a u s . 1 2 , 5). Den Cult des Akratopotes in M u n i -
chia bezeugt Po lemon bei Athenaios II 39 c, und Milcbhöfer 
hat gewiss Hecht , w e n n er (P i raeus A . 71) die Stätte 
dieses Cultes in den Bezirk des älteren in Munieh ia gelege­
nen Theaters verlegt. W ä r e der J ü n g l i n g Akratopotes, so 
könnte man in dem Mädchen eine beliebige Bakchant in erken­
nen , wenn man nicht vorzieht, es TpseywcHoc zu nennen. A l le in 
auch gegen diese A n n a h m e macht das Fehlen entscheiden­
der bakchischer At tr ibute bedenk l ich . Dass Akratos ein &at-
ituv T ö V a(ji,<pl AIOVUGOV ist, würden w i r uns auch ohne das 
Zeugniss des Pausanias denken können , und der dicke gef lü­
gelte Knabe , der mi t einem grossen Skyphos in der Hand , 
einen Epheukranz im Haar auf einem Panther reitet, w ie 
ihn das pompe jan i scheMosa ik aus casa del Fauno (Zahn I 50), 
die einzige erhaltene Akratosdarste l lung, zeigt, sieht dem 
J ü n g l i n g auf unserem Bel ief so unähn l i ch , wie mögl ich . 
Dürften w i r als sicher annehmen , dass das Belief wie es i m 
Peiraieus gefunden ist so auch dort ursprüngl ich aufgestellt 
war und zu dem dort bef indl ichen Thea ter 1 in Beziehung 
stand, so würde eine andere V e r m u t b u n g einigen Anspruch 

1 Natürlich kommt nur das ältere in Muniehia gelegene Theater in Be­
tracht, das jüngere, jetzt von D. Phil ios im Auftrage der archacülogischen 
Gesellschaft in Athen freigelegte Theater (vgl. IIpaxTixse i% EV 'Altyvats «p-
XaiöXoyuriis hmpim 1881 S. 47) ist durch den einer früheren Zeit angehori-
gen Stil des Reliefs ausgeschlossen. 
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a u f W a h r s c h e i n l i c h k e i t m a c h e n k ö n n e n . D i e s e s T h e a t e r i s t 
b e k a n n t l i c h a n d e m W e s t a b h a n g d e s M u n i c h i a h ü g e l s a n g e ­
l e g t ; d e r H e r o s E p o n y m o s d i e s e r G e g e n d ist K ö n i g M u n i -
c h o s 1 , d e n w i r a u f der s c h ö n e n in C u m a e g e f u n d e n e n a t t i ­
s c h e n V a s e d e r raccolta Gumana ( H e y d e m a n n n r . 2 3 9 ) a l s j u ­
g e n d l i c h r ü s t i g e n G e n o s s e n d e s T h e s c u s b e i m A m a z o n e n ­
k a m p f finden ; u n d d a s h e r v o r r a g e n d s t e H e i l i g t h u m j e n e r G e ­
g e n d ist d a s d e r A r t e m i s M u n i c h i a . D a s s d i e d i o n y s i s c h e n 
K ü n s t l e r d e r H a u p t g ö t t i n u n d d e m H e r o s d e s B e z i r k s , i n w e l ­
c h e m d a s T h e a t e r l a g , d u r c h W e i h u n g e i n e s R e l i e f s i h r e V e r ­
e h r u n g b e z e u g e n , ist a n s i c h s e h r b e g r e i f l i c h . A n s l o s s k ö n n t e 
m a n n u r n e h m e n a n der G r u p p i r u n g d e s H e r o s u n d d e r G ö t ­
t in u n d a n d e m M a n g e l e n t s c h e i d e n d e r A t t r i b u t e be i d e r l e tz ­
te ren . A l l e i n d i e G r u p p i r u n g i s t d u r c h d a s g e w ä h l t e S c h e m a 
b e d i n g t ; w o l l t e m a n ü b e r h a u p t d i e K l i n e b e i b e h a l t e n , so 
k o n n t e d i e G ö t t i n k e i n e n a n d e r e n P l a t z e r h a l t e n , a l s a m F u s s ­
e n d e . D i e c h a r a k t e r i s t i s c h e n A t t r i b u t e d e r A r t e m i s a b e r , 
F a c k e l n u n d B o g e n , w i d e r s p r a c h e n d e r d a r g e s t e l l t e n S i t u a ­
t i o n ; a u c h A t h e n a leo-t H e l m u n d A i g i s a b , w e n n s i e , w i e a u f 
d e r S o s i a s s c h a l e , z u m M a h l o d e r T r i n k g e l a g e d e r G ö t t e r g e h t . 
D i e N e b r i s t rägt f r e i l i c h A r t e m i s in j e n e r Z e i t n o c h s e l t e n , 
u n d i c h b i n a u g e n b l i c k l i c h n i c h t i m S t a n d e e in a n d e r e s A n a -
l o g o n d a f ü r a n z u f ü h r e n a l s d i e M ü n c h e n e r M a r p e s s a v a s e ( 0 . 
J a h n n r . 7 - i5 ) 2 , a u f w e l c h e r A r t e m i s d i e N e b r i s m a n t e l a r t i g 
u m d i e S c h u l t e r t räg t . U m d e n L e i b , w i e a u f u n s e r e m R e l i e f , t r ä g t 
s ie z . B . d i e s c h ö n e A r t e m i s a u s T a n a g r a ( K e k u l e T h o n f i g u r e n 
a u s T a n a g r a T f . 1 7 ) , d i e s e f r e i l i c h ü b e r d e m k u r z e n C h i t o n . 

D i e v o r g e s c h l a g e n e D e u t u n g b e r u h t a u f u n s i c h e r e r V o r ­
a u s s e t z u n g , s ie m n s s d e s h a l b so l a n g e p r o b l e m a t i s c h b l e i b e n , 
b i s v e r w a n d t e M o n u m e n t e a n s L i c h t t re ten . D a s s a b e r d i e 
w a h r e B e n e n n u n g d e r H a u p t f i g u r e n i n d e r a n g e g e b e n e n R i c h ­
t u n g z u s u c h e n i s t , s c h e i n t m i r s c h o n j e t z t n i c h t z w e i f e l h a f t . 

Berlin. 0. ROBERT. 
1 Näheres über ihn bei Wilamowitz Aus Kydathea (Philo!. Unters. 1̂  

S. 137, wo auch die richtige Ableitung des Namens gegeben wird. 
2 Abgeb. M. d. I. I 20. Welcker A. D. III 18. 
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